Trommeln in der Gruppe. Im Fluss mit dem Rhythmus.
(Leicht gekürzte Textversion ohne Bilder)


Gezielt angeleitet, entpuppt sich das Trommeln im Klassenverband als wertvolle Lebensschule. Sowohl das Individuum wie auch die Gruppe als Ganzes können von den positiven Effekten profitieren. 


Hintergründe 

Die Trommel ist wohl eines der ältesten Instrumente der Menschheit. Unzählige Kulturen rund um den ganzen Globus bedienen sich verschiedenster Schlaginstrumente, Rasseln und Trommeln, um ihre Feste und Rituale zu begleiten. Trommelrhythmen sind ein fester Bestandteil von Taufen, Initiationsritualen, Erntedankfesten, Hochzeiten oder Beerdigungen. Sie werden jedoch auch ganz profan, als energetisierende Grundlage für feurige Feste gespielt. Für all diese Beispiele gilt: Traditionelle Trommelrhythmen stehen immer im Dienste von etwas Übergeordnetem (z.B. Tanz oder Zeremonie)!

Auch Trancereisen werden in vielen Kulturen durch Trommelrhythmen begleitet. Mit Ausnahme des indianischen Schamanen begibt sich der Trommler jedoch nicht selber in Trance (1). Vielmehr kreiert er mit den entsprechenden Rhythmen das notwendige Ambiente und ruft mit seiner Trommel die gewünschten Geister herbei. Von der Trance befallen werden dann in der Regel nur die initiierten Tänzerinnen und Tänzer, der Magier oder das Medium (2).

(1)    Ich erlaube mir hier, im Abschnitt über die traditionellen Hintergründe, auf die männliche Form zurückzugreifen. In fast allen traditionellen Rhythmuskulturen ist das Trommeln den Männern vorbehalten.
(2)    Wenn es ausschließlich der Rhythmus wäre, der die Trance verursacht, würden alle am Ritual beteiligten Menschen in Trance fallen! Der Rhythmus ist also nur eine Komponente des Rituals.

Klischees & Projektionen

Hier liegt eines der weitestverbreiteten Missverständnisse im Zusammenhang mit dem Trommeln. Wie oft höre ich Sätze wie: „Immer der gleiche Rhythmus, da fällt man ja in Trance“. Und ich kann diese und ähnliche Aussagen auch bestens nachvollziehen. In Tat und Wahrheit verhält es sich jedoch etwas anders. Würde ein Trommler des Ensembles tatsächlich in Trance fallen, wäre er quasi „außer Kontrolle geraten“ und könnte seine Aufgabe (den richtigen Rhythmus kraftvoll durch das ganze Ritual durchzuspielen) nicht mehr erfüllen. 

Was wir in der Regel meinen (und was uns anfänglich beim Trommeln auch begegnet), gleicht wohl eher einem unkonzentrierten „Sich-wegtragen-Lassen“, welches durch die Monotonie der repetitiven Trommelrhythmen begünstigt wird. In diesem Zustand sind wir jedoch weder in der Nähe eines echten Trancezustandes noch bilden wir ein tragendes Mitglied des Trommelensembles! Tatsächlich stören wir durch unsere mangelnde Präsenz das „Mikrotiming“ der äußerst subtil zusammengesetzten Trommelrhythmen.

Das oben genannte Missverständnis wird durch eine weitere Annahme gestützt: „Die spielen ja einfach so aus dem Bauch raus“. Auch dieser oft gehörte Satz liegt weit weg von der Realität und sagt eigentlich nur etwas über unsere unbewussten Wünsche und Projektionen aus. 
Vielmehr unterliegen alle Trommelkulturen, welche ich in den letzten 25 Jahren kennen lernen durfte, äußerst strengen Gesetzmäßigkeiten. Diese müssen über viele Jahre hinweg diszipliniert geübt werden, bevor der Trommler an allen Festivitäten und Ritualen teilnehmen darf.
Im Fluss mit der Rhythmusenergie

Welche faszinierenden (für uns erlebbaren) Qualitäten verbergen sich nun aber wirklich hinter den Klischees?
Ich selber erlebe das Trommeln in der Gruppe als erhebend und – im Idealfall – absolut beglückend. Das Gefühl, welches sich einstellt, wenn alles stimmt, wenn jede Stimme sitzt, wenn sich jedes Mitglied mit voller Präsenz in den Fluss des Rhythmus begibt, kann wohl am ehesten mit Euphorie umschrieben werden. Hier stellt sich eine Energiespirale ein, welche paradoxerweise zugleich aus Geben und Nehmen besteht. Dieser Energieaustausch kann sich zwischen den Trommlern/Trommlerinnen des Ensembles oder zwischen den Trommlern/Trommlerinnen und den Tänzern/Tänzerinnen einstellen. Der Vergleich mit den Qualitäten eines kräftigen Stroms scheint mir nahe liegend: Ich trage den Rhythmus und werde vom Rhythmus getragen. Ich bin sowohl „Fels in der Strömung“, welcher sich durch keine Turbulenzen aus der Ruhe bringen lässt, wie auch „fließend“ und passe mich den kleinen natürlichen Bewegungen des gemeinsamen Rhythmus an. Ich bleibe in voller Zentrierung und mache mir keine Gedanken darüber, wie lange ich meine Stimme (3) noch weiterspielen muss (10, 30, 60 Minuten oder mehr). Das Einzige, was zählt, ist der gemeinsame Rhythmus, und dieser darf auch nach langer Spieldauer nicht in seiner Intensität nachlassen! Genau wie der große Strom lasse ich mich nicht von Hindernissen beirren und bleibe stetig im Fluss der gemeinsamen Rhythmusenergie.

(3)    Meist handelt es sich um monotone, ganz kurze halb- oder ganztaktige Figuren.


Lebensschule

Wie so vieles (wenn es erst einmal ernsthaft betrieben wird), entpuppt sich auch das Trommeln bei genauerer Betrachtung als eine eigentliche Lebensschule. Geübt werden Motorik, Koordination, Konzentrationsfähigkeit, Körpergefühl, Zentrierung, Kondition, Kraft und in einem großen Masse Sozialkompetenzen: Teamfähigkeit, aufeinander hören, sich etwas zutrauen, sich einerseits exponieren, aber andererseits auch bedingungslos in den Dienst des Ganzen stellen können und vieles mehr.

Trommeln in der Klassengemeinschaft

Und genau diese Aspekte sind für die Anwendung im Klassenverband äußerst wertvoll.
Begünstigend kommt hinzu, dass die oben genannten Qualitäten unabhängig von der Komplexität der Rhythmen geübt werden können. So sind schon mit Hilfe einfachster Arrangements intensive Erfahrungen zu Lernzielen wie Konzentration, Zentrierung, Zusammenspiel usw. möglich. Entscheidend ist jedoch, dass die Lehrperson den Fokus auf die wesentlichen Themen lenkt. So ist es aus der oben beschriebenen Sicht beispielsweise sinnlos, ein kompliziertes Trommelarrangement einzustudieren, wenn der „Groove“ (das ideale Zusammenspiel) und die Spielenergie nicht stimmen. Dann doch lieber ein einfaches Arrangement mit einer stimmigen Spielenergie! 

Natürlich ist all dies in der Praxis schwierig zu erreichen, bezeugen doch schon Erwachsene große Mühe, sich wirklich einzulassen. Und für unsere reizüberfluteten Kinder ist es noch um einiges schwieriger! Hier müssen Wege gefunden werden, welche über verschiedenste Auflockerungsspiele immer wieder zurück zum eigentlichen Grundanliegen führen. 


 
Tipps

Ausführliche Spielanleitungen für Anfänger, detaillierte Erklärungen zur Technik sowie zahlreiche Übungen und Rhythmen finden sich in meinem Lehrmittel „Djembeworkshop“ (mit CD).

Der Hauptfokus beim Trommeln liegt bei folgenden Themen: Präsenz (diese äußert sich auch in der Haltung), Timing (ein guter „Groove“ hängt nie nach hinten), Energie (spielen wir mit vollem Einsatz?) und Zusammenspiel (spielen wir wirklich zusammen?). 

Die eigentliche Schwierigkeit besteht darin, die Schüler dazu zu bringen, über längere Zeit konzentriert mit Power und Ausdauer zu trommeln!

Anreize können geschaffen werden, indem man die Kinder z. B. abwechslungsweise auf dem einstudierten Grundrhythmus improvisieren lässt. Sobald der Grundrhythmus in seiner Energie zusammenfällt, wird das Zusammenspiel abgebrochen.  An dieser Stelle muss unermüdlich darauf hingewiesen werden, dass das Trommeln nur bei voller Präsenz praktiziert wird. Visualisierungen wie z.B. Erklärungen zum traditionellen Kontext mit dem energiegeladenen Tanzfest auf dem Dorfplatz in Afrika können hierbei sehr unterstützend sein. Nützt dies alles nichts, wenden wir uns zwischenzeitlich lieber einem anderen „Spiel“ zu oder machen eine Pause. 

Toleriert die Lehrkraft ein lasches, unkonzentriertes Zusammenspiel, bleibt das Trommeln eine leider sehr oberflächliche Angelegenheit. Das oft gehörte Unwort „trümele“ würde dazu ganz gut passen. Verlieren wir als Lehrkräfte jedoch unsere Leitmotive nicht aus den Augen und lassen uns von der Ungeduld der Kinder nicht aus der Ruhe bringen, können sowohl die einzelnen Kinder wie auch der Klassenverband über kurz oder lang von den nachhaltigen Qualitäten der Trommelmusik profitieren!
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